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Vor 20 Zähren.
An diesem Donnerstage find 20 Jahre seit

der weltbewegenden Reichstagsrede des Fürsten Bis¬
marck verflossen , die eine Tat war und nach mensch¬
lichem Ermessen eine von Rußland und Frankreich
unmittelbar drohende Kriegsgefahr abgewendet hat.
Es gibt in der ganzen Weltgeschichte nur wenige
Reden , die einen tatsächlichen Einfluß auf den Gang
der Ereignisse ausgeübt haben , und diese wenigen
haben stets in der Richtung gewirkt , daß sie ein
schwankendes Volk , eine zögernde Mehrheit nach
einer bestimmten Richtung zu entschlossenem Handeln
mit fortgerissen haben . Die Rede des eisernen
Kanzlers vom 6. Februar 1888 ist vielleicht die
einzige , von der man mit einem hohen Grade von
Wahrscheinlichkeit behaupten kann , daß sie zum Han¬
deln entschlossene Machthaber schwankend gemacht
und einen im Grundsatz beschlossenen Angriffskrieg
dauernd verhindert hat.

Ernst und drohend war die Lage , als das
Jahr 1888 die Schwelle betrat . In Frankreich war
mit Boulanger ein Element zur Macht gelangt , das
nur dann eine Berechtigung hatte , wenn es sich in
Abenteuern betätigen durste . Dort war eine neue
Wehrvorlage angenommen , neue Kadres waren er¬
richtet . In Rußland übertönte der Lärm der Hetz-
preffe jedes besonnene Wort , und noch im November
des eben beendeten Jahres war das Verhältnis
zwischen den beiden Kaiserhöfen so gespannt , daß
Zar Alexander den schuldigen Gegenbesuch in Berlin
von Kopenhagen aus plötzlich avbestellte . Die be¬
rüchtigten Fälschungen der Orleans , polnische und
dänische Ränke hatten das gute Verhältnis der beiden
Höfe zerstört , und an einem seidenen Faden hing
die Entscheidung über Krieg « nd Frieden . Da
fand am 18 . November , als der Zar sich dennoch
entschloß , aus einen halben Tag Berlin zu besuchen,
die berühmte Unterredung zwischen ihm und Bis¬
marck statt , und als der Monarch dem deutschen
Staatsmanne an der Hand von Urkunden ein Doppel¬
spiel im Orient vorwarf , da hörte der Zar das
empörte Wort : „Majestät , man hat Sie betrogen !"

Aber nur der Zar wurde gläubig , die russi¬
schen Panslavisten , von polnischen Wühlern aufge¬
stachelt trieben fort in ihrem Hasse gegen Deutschland,
und die Wolken blieben bedrohlich . Das Landwehr¬
und Landsturmgesetz sollte dem deutschen Heere im
Kriegsfälle eine halbe Million neuer Streiter zu-
sühren . 278 Millionen Mark wurden von der
Volksvertretung gefordert . Die erste Beratung dieser
Anleihe -Vorlage stand zugleich mit der dritten Lesung
des Wehrgesetzes am 6 . Februar auf der Tages¬
ordnung des Reichstages . Mit fieberhafter Spannung
harrte die Welt des Tages und der angekündigten
Rede des großen Kanzlers . Der Reichstagssaal
war in allen seinen Teilen dicht besetzt ; in der Hof¬
loge saß Prinz Wilhelm , unser jetziger Kaiser . End¬
lich hieß es : „Der Herr Reichskanzler hat das Wort !"

Beinahe zwei Stunden lang sprach Fürst
Bismarck unter der gespanntesten Aufmerksamkeit
aller Zuhörer . Er sprach langsam und bedächtig,
wie nie zuvor . Jedes einzelne Wort schien sorgsam
abgewogen , bevor es über seine Lippen kam . Aber
jedes einzelne Wort war auch wie ein Pfeil , der,
mit sicherer Hand abgeschnellt , ins Schwarze traf.
Die Rede war im ganzen meisterhaft aufgebaut , im
einzelnen großartig ausgeführt , wie es nur dem
wahrhaften Genie in besonders glücklichen Stunden
möglich ist . Alle geheimnisvollen Fäden der Welt¬
lage erschienen plötzlich klar und deutlich vor aller
Blicken ; unser Verhältnis zu Rußland , zu Frank¬
reich, zu Oesterreich -Ungarn wurde mit jener ver¬
blüffenden Offenherzigkeit entrollt , die von jeher
diesen großen Staatsmann ausgezeichnet hat . Auch
an scherzhaften Geistesblitzen und an jenen scharf
geprägten Wendungen , bei denen man sofort den

Eindruck gewinnt , daß sie als „ geflügelte Worte"
in den Sprachsatz der Nation übergehen werden,
war kein Mangel.

Wem hätten sich nicht sofort beim ersten An¬
hören unauslöschlich Sätze eingeprägt , wie die fol¬
genden : „Die Presse ist für mich Druckerschwärze
auf Papier , gegen die wir keinen Krieg führen ."
Oder : „ Die Zeit ist vorbei , um Liebe werben wir
nicht mehr , weder in Frankreich noch in Rußland.
Wir laufen Niemand nach ." Oder : „Die Hechte
im europäischen Karpfenteich (Frankreich und Ruß¬
land ) hindern uns , Karpfen zu werden . Sie zwingen
uns zu einer Anstrengung , die wir freiwillig vielleicht
nicht leisten würden , auch zu einem Zusammenhalten
unter uns Deutschen , das unserer innersten Natur
widerstrebt . " Oder goldene Worte wie : „ Wir haben
ein Offizierkorps , welches uns kein anderes Land
der Welt nachmachen kann . Darin besteht unsere
Ueberlcgenheit und ebenso in der Neberlegenheit
unseres Unteroffizierkorps , welches ja die Zöglinge
unseres Offizierkorps bilden . Das Maß von Bildung,
welches den Offizier befähigt , seine außerordentlich
schwierigen Aufgaben zu erfüllen , und die Kamerad¬
schaft , die bei uns , Gott sei Dank , im höchsten
Grade in rührenden Fällen besteht zwischen Offizieren
und Mannschaften , das können uns die andern nicht
nachmachen . Kein deutscher Offizier ' läßt seinen
Soldaten im Feuer im Stich , er holt ihn mit eigener
Lebensgefahr heraus , und umgekehrt : kein deutscher
Soldat läßt seinen Offizier im Stich — das haben
wir erfahren ." Oder endlich der Schlußtrumpf , das
kräftig herausgeschleuderte und mächtig zündende
Wort : „Wir können durch Liebe und Wohlwollen
leicht bestochen werden — vielleicht zu leicht —
aber durch Drohungen ganz gewiß nicht ! Wir
Deutschen fürchten Gott , sonst nichts auf dieser Welt . "

Der Eindruck , den die Rede machte , spottet
der Schilderung . Als der Kanzler geendet hatte,
da blieb es einige Sekunden still ; aber dann brach

.es los , brausend , tosend , sich immer erneuernd . Und
ein Unerhörtes geschah : Unter dem Eindruck der
Worte des Fürsten Bismarck erhob sich ein Mann
vom Zentrum , Freiherr von Franckenstein , zu dem
Anträge , die Wehrvorlage im ganzen und ohne
Debatte zu genehmigen . Dies geschah einstimmig
und unter lautem Jubel . Fürwahr ; es war ein
großer Tag , jener 6 . Februar 1888.

Tagesuenigkeite « .
Hirsau 4 . Febr . Im gutbesctzten „Löwen-

saal " hielt am Samstag abend der hiesige Lieder-
kranz  sein diesjähriges Winterkränzchen
ab . Das gut gewählte mit Aufführungen und
Gesang wechselnde Programm fand dankbare
Ausnahme . Ihrer natürlichen Wiedergabe wegen
gefielen unter den durchweg flott gespielten Stücken
besonders gut die humoristischen Schwänke : „Die
nehmen wir, " und „Die geborgte Familie ." Trotz
längerer infolge Krankheit ihres Dirigenten ver-
anlaßten Uebungspause . brachte die kleine, fleißige
Sängerschar zum Teil neue Chöre unter der
bewährten Leitung von Herrn Lehrer Hin derer
recht  stimmungsvoll und schön zum Vortrag und
ernteten hiefür wohlverdienten Applaus . Ein
durch da» reichhaltige Programm schier etwas zu
kurz gekommenes Tänzchen beschloß die gelungene
Feier.

Weilderstadt  3 . Febr . Die hiesige G e
meinde hat sich, wie die Gemeinde Döffingen un.
Magstadt , für den Anschluß an die Genossenschaft»
für elektrische Kraftübertragung  mit
dem Sitz Herrenberg entschlossen. Die weiteren;
im Bereich der Genossenschaft liegenden Gemeinden

Schafhausen , Renningen , Malmrheim werden sich
nun auch, dieser Genossenschaft und nicht wie es
zuerst schien, dem Calwer Gemeindeverband an¬
schließen. Zu dieser Entschließung werden sie
veranlaßt durch die ernste Erwägung , daß die
mit Schulden zum Teil schon ziemlich belasteten
Gemeindeverwaltungen es nicht über sich gewinnen
können, die Verantwortung auf sich zu lä >en, die
mit dem Beitritt an den Calwer Gemeindevsr-
band für die bürgerlichen Kollegien erwächst.
Würde es beim Calwer Verband zu beträchtlichen
Lasten und Haftungen für die Gemeindeverwaltung
kommen , so müßten auch diejenigen Bürger zu
höherer Steuerlast herangezogen werden , die weder
Licht noch Kraft beziehen, und dies dürfte in
den meisten Orten die Mehrzahl sein. Den Ab¬
nehmern von Strom wäre es freilich angenehmer,
wenn sie persönlich nicht zur Haftung und zum
Geschäftsanteil herangezogen würden , aber die
Ortsvorsteher sagen sich, daß Rücksicht zu nehmen
sei, auf die Mehrzahl der Ortseinwohner , die nicht
Abnehmer find. (Schwäb . M )

Stuttgart  4 . Feh : . Wie wird J v- -
dien von England regiert ?'  Diese auch
für die deutsche Kolonialtätigkeit wichtige Frage
versammelte gestern Abend im Bürgermuseum
einen großen Kreis von Zuhörern , zumal der
Redner , Missionssekretär Frohnmeyer  aus
Basel , die Frage au » eigener Anschauung beant¬
worten konnte . Während eines langjährigen
Aufenthalts in Indien mit mancherlei Beziehungen
zur Regierung wie zu Eingeborenen hat der fein-
fühlige Missionar und Leiter des Schulwesens
der Basler Mission gar reiche Erfahrungen ge¬
sammelt . Osten und Westen wollen nicht mehr
recht zusammenstimmen . Los von Westen I lautet
jetzt die Losung . Die eigenen Erfahrungen in
Süd -West werden uns den revolutionären Be¬
wegungen in Indien gegenüber im Urteil vor¬
sichtiger machen . Die Indier träumen von einem
goldenen Zeitalter vor dem Auftreten der Eng¬
länder . Aber Indien hat keine Geschichte ; ein
großes , einiges indisches Reich hat es nie gegeben.
Die Stämme befehdeten sich beständig , die Herr¬
scher waren Despoten , auch früher gab es furcht¬
bare Hungersnöte , himmelschreiende Greuel nach
dem Einfall der Muhammedaner und der Tur-
kestanen unter Timur . Seit 1858 find die
Länder der ostindischen Kompagnie in ein bri¬
tische» Vizeköntgreich verwandelt , seit 1876 zum
Kaisertum erhoben und von einem Vizekönig re¬
giert , dem ein Rat für Exekutive und ein gesetz¬
gebender Körper zur Seite stehen, während er
selbst einem Minister in England und damit dem
Parlament verantwortlich ist . Der Zsntral-
regierung unterstehen die 13 Provinzialregier¬
ungen . Die Lebenszentren find die kleinen Di¬
strikte von 1— 2 Millionen . Schon diesen ist
viel Selbstverwaltung eingeräumt , und die Ein¬
geborenen können bis in hohe Stellen kommen.
Von 133000 Beamten find nur 8000 Engländer.
Die Vasallen - oder Eingeborenenstaaten vollend»
find in inneren Angelegenheiten fast ganz selb¬
ständig , aber meist so beschaffen, daß die Regier¬
ungsstaaten den Vergleich mit ihnen wohl aus-
halten können. Die englische Regierung hat
Indien neue Erwerbsquellen erschlossen. Handel
und Gewerbe kannten die Indier als ackerbau¬
treibendes Volk fast nicht ; es fehlte ihnen an



Flieden , Unternehmungsgeist . Kapital und Ver¬
kehrsmitteln . Jetzt hat Indien alles , selbst da»
Auto und die Nähmaschine . Die englische Justiz
ist gut ; nur die eingeborenen Unterrichter lassen
sich bestechen. Das Unwesen der Räuberbanden,
die Witwenverbrennung , die Mißhandlung der
Frauen , die Sorglosigkeit der Cholera , der Pest,
der Hungersnot gegenüber hat aufgehört . Gleich¬
wohl heißt es : England saugt Indien aus . Was
gibt'« amzusaugen ? muß man fragen . Auf den
Kopf kommt eine Steuer von 2 ^ 50 ^ Mili¬
tärlast ? Man muß sich wundern , wie 206000
Mann Soldaten ( darunter 7000 Europäer ) die
300 Mill . in Ordnung halten können . Teure
Verwaltung ? Indien war immer arm , der
Volkswohlstand nie groß (unheimliches Wachstum
der Bevölkerung durch die Kinderheirat , Zudrang
zum Regierungsdienst , verrückte Ausgaben bei
den Zeremonien , Füttern der Brahmanen , Mangel
an Energie , Hungersnöte ( infolge mangelnden
Regen ») und Kanalisation und Bahnbau verur¬
sachen eben große Kosten. Würde sich England
aus Indien zurückziehen, so käme das Land um
seinen Frieden , seine Erwerbsquellen würden nicht
weiter entwickelt, seine Bildung nicht gehoben:
es würde in die Barbarei zurücksinken.

Ludwigsburg  4 . Febr . Im Cluß 'schen
Saalbau fand dieser Tage eine mit weit über 400
zum Teil sthr wertvollen Tieren beschickte Mili¬
tärbrieftaubenausstellung  statt . Das
Protektorat hatte Herzog Ulrich von Württem¬
berg übernommen , dessen Ehrenpreis , ein silberner
Pokal , dem Fabrikanten G . Hoffarth in Michel¬
stadt im Odenwald für die beste Leistung der
Ausstellung zusiel. Insgesamt standen über 70
Ehrenpreise zur Verfügung . Das hübsche Ar-
rangement der Ausstellung fand viel Anerkennung.
Am Sonntag nachmittag fand die von etwa 45
Vertretern besuchte Tagung des Verbandes würt-
tembergischer Brieftaubenltebhabervereine statt,
die hauptsächlich über das neue Flugs ihr beriet.

Heilbronn  4 . Febr . Das Schwurgericht
verhandelte gestern und heute im Wiederaufnahme¬
verfahren gegen den früheren Rechteanwalt Mohr,
jetzt in München wohnhaft , der wie erinnerlich i . I.
1899 vom Heilbonner Schwurgericht wegen Ver¬
brechens der Notzucht, unter Annahme mildernder
Umstände zu drei Jahren Gefängnis und zu fünf
Jahren Ehrverlust verurteilt worden ist. Mohr
hat diese Strafe auch verbüßt , hat aber bereits
vom Gefängnis au » ein Wiederaufnahmeverfahren
gegen sich beantragt . Nachdem es sich nun im
Laufe der Zeit herausgestellt hatte , daß die da¬
malige Hauptbelastungszeugin , die angeblich genot-
züchtigte Rosine Günther es in ihren Angaben
seiner Zeit mit der Wahrheit nicht immer genau
genommen hatte , wurde dem Wiederaufnahme¬
verfahren seitens der K. Staatsanwaltschaft Folge
gegeben. Im Laufe der Verhandlungen , bei
denen mehrfach die Oeffentlichkeit ausgeschlossen

wurde und denen auch Generalstaatsanwalt vr.
von Rupp , Stuttgart , beiwohnte , stellte es sich
nun gleichfalls heraus , daß die Günther damals
unrichtige Angaben gegen Mohr gemacht hatte.
Die Geschworenen erkannten infolgedessen
aus „nichtschuldig" und das Gericht sprach
den früheren Rechtsanwalt Mohr frei und bürdete
zugleich die Kosten der beiden Verfahren der
Staatskasse auf . Zugleich wurde , wie wir hören,
seitens der Verteidigung und seitens des Gerichts
anheimgegeben , von dem Gesetz, betreffend un¬
schuldig Verurteilter , gegenüber dem nunmehr
Freigesprochenen , Anwendung zu machen.

Berlin 4 . Febr . (Reichstag .) Die Be¬
ratung des Militär - Etats , GehaltStitel Kriegs-
Minister wird fortgesetzt . Es sind inzwischen noch
zwei Resolutionen eingegangen , eine Resolution
Gröber (Ztr .) betreffend .Erhöhung der Bezüge der
Gemeinen , außerdem eine Resolution Ablaß betreffend
Reform des gesamten Militärstrafrcchts , des Be¬
schwerderechts und des ehrengerichtlichen Verfahrens.
Abg . Mügdan (frs . Vp .) bemerkt , Fürst Bülow
habe , als er den liberalen Wünschen etwas ent-
gegenkommen zu wollen erklärte , auch von Erspar¬
nissen gesprochen . Nun lasse sich ja bet Kolonien,
Marine , Militär schwer sparen . Seine Freunde
meinten , es lasse sich wohl etwas sparen an der
Kavallerie . Diese Kavalleriesrage sollte doch nicht
so von oben herab , wie gestern von der Militär-
Verwaltung behandelt werden . Ob bei uns ein¬
jährige Dienstzeit eingeführt werden könne , sei Wohl
jetzt noch fraglich . Richtig aber sei, daß der Zug
der Zeit auch nach Ansicht seiner Freunde auf Ver¬
ringerung der Dienstzeit gehe . Bedauerlich sei die
Herausbildung einer Offizierskaste , befremdlich die
Zurückweisung von jüdischen Einjährigen , die sich
zum Reserve -Offizier qualifizierten , ebenso bedauer¬
lich daS Vorkommnis , daß ein Bergwerks -Direktor
nicht mit einem Knappschaftssekretär zusammen am
gleichen Tisch sitzen wollte . Bei der Beförderung
sollte nur auf die Tüchtigkeit gesehen werden . Abg.
von Liebert (Rp .) bemerkt , der Erhöhung der
Mannschaftslöhne stünden seine Freunde sympathisch
gegenüber . Die Frage der zweijährigen Dienstzeit
für Kavallerie und reitende Artillerie sei durch die
gestrige glänzende Rede des bayrischen Militär -Be¬
vollmächtigten wohl genügend erledigt . Weiter wendet
sich Redner gegen den Bebelschen Miliz -Gedanken.
Abg . Liebermann von Sonnenberg (Antis .)
betont die Notwendigkeit weiser Sparsamkeit , aber
sinnlose Abstriche dürften nicht vorgenommen werden,
denn technisch müßten wir auf der Höhe bleiben.
Auf die vorliegenden Resolutionen eingehend , erklärt
sich Redner mit Rücksicht auf die Finanzlage gegen
die Resolution Albrecht und Gröber betr . Erhöhung
der Löhnung für Mannschaften . Dem Verlangen
wegen des Ernteurlaubs pflichte er bei , ebenso dem
Wunsche wegen deS HeimatSurlaubS mit Freifahrt.
Die Resolution betr . Oeffentlichkeit der Gerichts¬
verhandlung erscheine ihm überflüssig . Ehe die von
Ablaß und Genossen gewünschte Reform des Mili¬
tär -Strafrechts stattfinde , müßte das Zivil -Strafrecht
reformiert werden . Deshalb stimmten seine Freunde
gegen die Resolution . Zur Resolution der Kom¬
mission wegen der zweijährigen Dienstzeit der Ka¬

vallerie und reitenden Artillerie übergehend erklärt
Redner , trotz der advokatorisch geschickten Empfehlung
der Resolution durch den Abg . Häusler lehnten er
und seine Freunde diese Resolution ab . Abg.
Schräder (frs . Vp .) führt aus , die technische Aus¬
bildung stelle immer große Anforderungen , deshalb
wüchsen die Kosten immer mehr . Es wäre jetzt
ernste Aufgabe für unsere Militärverwaltung , nach -
zudenken , ob nicht , wie der Reichskanzler angekündigt
habe , Ersparnisse gemacht werden müßten . Redner
bespricht dann den Fall Güdke . Der Fall zeigt
uns , daß so manches in unserem militärischen Wesen
den Anforderungen des Verfassungsstaates nicht
entspricht . Gädke hat als Ehrenmann seine Ehre
verteidigt , aber er hat unS Mängel in unserem Mi-
lträrwesen aufgedeckt , die befestigt werden müßten.
Generalleutnant Sixt von Arnim:  Bis auf den
heutigen Tag ressortieren die Vorschriften über die
Ehrengerichte lediglich aus der Kommandogewalt
des Kaisers und ich kann nicht auf eine Erörterung
über diesen Punkt eingehen . Gewiß kann ein
Offizier in einen schweren Gewissenskonflikt kommen,
aber die Stellung , die Herr Gädke in seinem Konflikt
genommen hat , ist für einen deutschen Offizier un¬
möglich und daS deutsche Offizier -Korps duldet solche
Herren nicht unter sich. Redner geht dann ein ans
die Entstehung des Militär -Kabinets . Immer hat
der Chef des Kabinets eine exceptionelle Stellung
eingenommen . Das Militär -Kabinet soll keine Be¬
hörde nach außen sein , sondern nur ein Organ des
Königs , das dessen Befehle an die zuständigen
Kommando -Behörden übergibt . Das Kabinet ist
einer der festesten Grundpfeiler und ich kann nur
davor warnen , diesen Gmndpfeiler zu untergraben.
Damit würde nur der Sozialdemokratie gedient
werden . Weiter spricht sich Redner gegen das Ver¬
langen nach der zweijährigen Dienstzeit für Kavallerie
und reitende Artillerie aus , wobei er auf die Be¬
deutung der Kavallerie -Attacken zu sprechen kommt.
Was solle denn eigentlich an dem System der etn-
jährig -Freiwilligen reformiert werden ? Bet etnge-
leiteten Verhandlungen mit dem Kultusministerium
habe sich allerdings ergeben , daß an den Prüfnngs-
bestimmungen vielleicht etwas geändert werden könne.
Die Verhandlungen darüber schwebten aber , eine ge¬
setzliche Regelung könne nicht in Aussicht gestellt werden.
Abg . Erzberger (Zentrum ) rügt die höchst be¬
denkliche Häufung der Eingriffe im Heere infolge
des politischen Lebens und in die konstitutionellen
Verhältnisse , so die armeebehördliche Chikanierung
von Reserveoffizieren , die für das Zentrum gewählt
hätten . Weiter erörtert er die Mängel im Sanitäts¬
wesen und verlangt genaue Untersuchung der Re¬
kruten vor der Einstellung . Nach weiteren Bemerk¬
ungen der Abgg . Eickhoff (frs . Vp .) und Noske
(Soz .) vertagt sich das Haus auf morgen 1 Uhr.

Paris  4 . Febr . Bei einem Sch eesturm
im Süden Orans wurde beinahe eine ganze Kom¬
pagnie des 1 . Regiments der Fremdenlegion ver¬
nichtet . Die Kompagnie war zwischen Bergent
und Fort Hassa durch einen furchtbaren Schnee¬
sturm überrascht worden . 4 Unteroffiziere und
etwa 30 Mann sind ums Leben gekommen,
darunter auchDeutsche,  wurden erst nach
mehreren Stunden mis dem tiefen Schnee heraus¬
geschaufelt.

Der Hund von Baskrville.
Detektiv -Roman von Conan Doyle.

(Fortsetzung .)
„Kann sein. Wenn es der Fall wäre , so könnten wir ihm ja heim¬

lich nachgehen und sehen, was er dort treibt . Was würde wohl Ihr
Fremd Holmes tun , wenn er hier wäre ?"

„Vermutlich genau dasselbe, was Sie soeben anregten , antwortete
ich. Er würde Barrymore nachgehen und mit eigenen Augen sehen, was
er macht."

„Dann wollen wir zusammen gehen !"
„Aber er würde uns ganz gewiß hören !"
„Der Mann ist ziemlich schwerhörig — aber einerlei , wir müssen

es darauf ankommen lassen. Wir wollen heute Nacht ausblciben und in
meinem Zimmer warten , bis er vorbetkommt ."

Sir Henry rieb sich vergnügt die Hände ; augenscheinlich begrüßte
er da« Abenteuer als eine Abwechselung in seinem so ruhigen Leben auf
dem Moor.

Der Baronet hat sich mit dem Baumeister , der für Sir Charles
die Pläne entworfen hatte , und auch mit einem Londoner Bauunternehmer
in Verbindung gesetzt; wir können daher erwarten , daß hier in kurzer Zeit
große Veränderungen platzgretfen . Möbellieferanten und Tapezierer waren
von Plymouth hier , und es geht aus allem hervor , daß unser Freund sich
mit großen Plänen trägt , und weder Geld noch Mühe zu sparen ge¬
denkt, um den alten Glanz seiner Familie wiederherzustellen . Wenn das
Haus umgebaut und neu eingerichtet ist, fehlt bloß noch eine Frau , um
es vollständig zu machen. Unter uns gesagt : es geht aus recht deutlichen
Anzeichen hervor , daß es daran nicht fehlen wird , wenn nur die Dame

will , denn ich habe selten jemand so verliebt gesehen, wie er 's in unsere
schöne Nachbarin , Fräulein Stopleton ist. Er geht jedoch mit dieser Liebe
nicht so sacht und eben, wie man 's den Umständen nach erwarten sollte.
Heute zum Beispiel kam ganz unerwartet etwas in die Quere , was unseren
Freund sehr überrascht und geärgert hat.

Nach der soeben geschilderten Unterhaltung betreffs Barrymores setzte
Sir Henry seinen Hut auf und machte sich zum Ausgehen fertig . Natür¬
lich tat ich dasselbe.

„Was , gehen Sie auch aus , Watsan ?" fragte er , indem er mich ganz
sonderbar ansah.

„Das kommt darauf an , ob Sie aufs Moor hinausgehen, " ant¬
wortete ich.

„Jawohl , das tue ich."
„Nun , Sie wissen, was für Vorschriften ich habe . Es tut mir leid

mich aufzudrängen , aber Sie hörten ja selbst, wie ernstlich Holmes darauf
bestand, daß ich Ihnen nicht von der Seite gehen, und besonders daß ich
Sie nicht allein aufs Moor hinaurlassen dürfte ."

Sir Henry legte mit einem freundlichen Lächeln seine Hand auf
meine Schulter und sagte:

„Mein lieber Junge , Holmes hat in aller seiner Weisheit gewisse
Dinge nicht vorausgesehen , die sich während meine « Aufenthalts hier auf
dem Moor zugetragen haben . Sie verstehen mich ! Ich bin gewiß, Sie
find der letzte, der den Spielverderber machen möchte. Ich muß allein gehen ."

Das brachte mich in eine höchst unangenehme Lage . Ich wußte,
nicht, was ich sagen oder machen sollte, und bevor ich mit mir selbst
im Reinen war , hatte er seinen Stock aus der Ecke genommen und war
gegangen.

Als ich mir dann aber die Sache recht überdachte , machte ich mir
in meinem Gewissen die bittersten Vorwürfe , daß ich ihn unter irgend
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Zum Lönigsmord in Portugal.
Das Königsdrama von Lissabon, dessen tra¬

gischer, blutgetränkter Schlußakt nun die Blicke
der ganzen zivilisierten Welt auf die Stadt an den
Ufern des Tejo lenkt, hat seine Vorgeschichte, so
klar, wie das des Jahres 1879. König Carlos
wurde in einem Pariser Witzblatt einmal sehr
richtig als eine neue Auflage des„Königs Lustick"
von Westfalen genannt. Nur besaß er außer
einem bischen Anlage zum Malen nicht die her¬
vorragenden Gaben und Talente, durch dis sich
der Bruder Napoleons amzeichnete. Dar Regieren,
dis Beschäftigung mit Politik, ist nie sein Fall
gewesen. Am liebsten hielt er sich in Paris auf,
wo er Liebesabenteuern nachging, und charakteristisch
für seine Auffassung von den Herrscherpflichten,
iS sein Ausspruch: „Es ist sehr angenehm, König
von Portugal zu sein — in Paris." Unter
solchen Umständen kann es nicht Wunder nehmen,
daß Carlos sich die Sympathien seines Volkes
nicht erwerben konnte. Noch toller als der König
aber trieb es sein Bruder, der Herzog von Oporto,
der raffinierteste Schürzenjäger Lissabons, und die
Königin-Mutter Maria Pia (die jüngste Schwester
König Humberts), die ihren Söhnen so leichtes
Blut auf den Lebensweg mitgab, ging ihnen alle¬
zeit in Verschwendung und Lsbensübermut voran.
Die Folgen dieses„Wandels auf der Menschheit
Höhen" waren beständige Schwierigkeiten der
königlichen Finanzen, denen man durch allerlei
lichtscheue Geldmanöver abzuhelfsn suchte.

Don Carlos, setzte dem heranflukenden Um¬
sturz den schwachen Damm einer Diktatur entgegen.
In der Beseitigung der konstitutionellen Einricht¬
ungen erblickte der kurzsichtige Monarch ein Heil¬
mittel gegen dis stets wachsende Unzufriedenheit
des Volkes, das immer mehr von der revolutio¬
nären Propaganda anfgerüttelt wurde. Anstatt
die Zustände zu beseitigen, die zu der Gärung im
Lande geführt hatten, anstatt die Ausgaben ein¬
zuschränken, die das völlig verarmte, von Kirche und
Adel im Verein mit dem Hofe ausgesogene Volk
nicht zu ertragen vermochte, anstatt die Verwaltung
zu reinigen, anstatt der Verschleuderung des
Staatsvermögens Einhalt zu tun, jagte er das
Parlament zum Teufel und legte die ganze Re-
gierungsgewalt in die Hände seiner Ministerpräsi¬
denten Franco, dem er diktatorische Rechte ein¬
räumte.Vergebens waren die Warnungenverdienter
Staatsmänner, vergebens die Warnungen des
unglücklichen Kronprinzen Ludwig Philipp, der nun
das Los seines Vaters teilen mußte. An dem
fanatischen Optimismus des Königs scheiterten
alle warnenden Stimmen und selbst die am 27.
Januar der Lissaboner Polizei bekannt gewordene
Absicht der Verschwörer, am 1. Februar einen
großen Putsch in Szene zu setzen und den König
zu ermorden, wurde nicht beachtet. Die Ereignisse
zeigten, daß die Polizei ausnahmsweise gut be¬

richtet war, und der Zukunft bleibt es Vorbehalten,
eine Erklärung zu liefern, wie es kam, daß selbst
ein angesagter Königrmord nicht verhindert werden
konnte. Vielleicht gibt einen Fingerzeig hievon
der gemeldete Selbstmord des Oberhofmarschalls,
der allerdings noch nicht bestätigt ist.

Wenn man bedenkt, daß der Diktator Franco
noch am Tage des Mordes einem Pariser Blatte
telegraphierte, daß alle beunruhigenden Nachrichten
über die Lage in Portugal unwahr seien und daß
das Land unmittelbar vor einer friedlichen Lösung
der Krisis stehe, wird man alles begreifen. Wen
die Götter verderben wollen, strafen sie mit Blind-
heit. Weder der König noch sein Berater sahen
die Lage des Landes in ihrem wahren Lichte, und
diese Kurzstchtigket, ja Blindheit, angesichts der
drohenden Gefahren, ist die tragische Schuld, dis
den Untergang des Königs zur unerbittlichen Folge
haben mußte.

Dom Manuel hat als König den wankenden
Thron seines hingemordeten Vaters bestiegen.
Schon einmal regierte in Portugal ein König
gleichen Namens von 1495 bis 1521. Die Ge-
schichte nennt ihn den Großen, auch den Glück¬
lichen, denn er erhob Portugal zum Gipfel der
Macht und des Reichtums. Und doch begann
unter diesem Manuel schon der Verfall des Reiches.
Möge Dom Manuel II von seinem Volke den
Verfall wieder abwenden und einer frohen Zukunft
entgegenführen.

Ueber das Ereignis und spätere Vorgänge
wird noch folgendes gemeldet:
Ministerpräsident und Diktator Franco nimmt

seinen Abschied.
Nach dem Attentat ist der allgemeine Un¬

wille gegen den bisherigen Ministerpräsidenten
und Diktator Franco  zum Ausdruck ge-
kommen, so, daß Francs dem neuen König—
nach anfänglichem Zögern — seine Demission
angeboten hat, dis der König auch angenommen
hat. Franco verläßt Portugal noch heute, er
begibt sich, so heißt es, zunächst in eine fremd¬
ländische Privatheilanstalt, da seine Nervosität
bereits in der letzten Zeit einen sehr hohen Grad
erreicht hatte. Marie Pia soll nach einer Mad¬
rider Meldung einen heftigen Auftritt mit Franco,
den sie Königs -Totengräber  nannte, ge-
habt haben. Franco erschien im Gemach, in dem
die Leichen des Königs und des Kronprinzen auf.
gebahrt lagen. Kaum erblickte ihn die Königin
Amalie, als sie aufstand und mit tragischer Ge-
bsrde auf die Bahre zeigte und rief: „Seht
Euer Werk, Franco!" Franco schwieg, beugte
sein Haupt und verließ dar Gemach.
Tie Beisetzung des ermordeten Königs und

des Kronprinzen
in der Königrgruft von San Vincente findet
wahrscheinlich am Sonnabend statt. König Manuel
wird bis dahin den Königrpalast nicht verlassen.

Die Gräfin von Paris, die Mutter der, Königin
Amalie, hat beschlossen, zu den Leichenfeierlich¬
keiten nach Lissabon zu reisen. In Lissabon
herrscht jetzt vollkommene Ruhe. Alles geht
seinen gewohnten Gang. Nur sind die öffentlichen
Aemter und Gerichte auf 8 Tage geschloffen.
Unter den erschossenen Köntgsmördern, deren
Leichen im Schauhause zu sehen find, ist kein
Ausländer, wie cs zurrst hieß. Alle drei sind
Portugiesen.

Vermischtes.
Die Krähenfrage  ist schon seit Jahren

eifrig besprochen worden, ohne daß die Gegner
sich einigen können. Professor Rörig Berlin hat
sich der Mühe unterzogen, viele Hunderte Krähen
auf ihren Mageninhalt zu untersuchen. Er hat
nun gefunden, daß die Saatkrähen viel mchr
Schädliches(Insekten, Mäuse) als Nützliches
(Feldfrüchte) fressen, und berechnet er den Nutzen,
den jede Saatkrähe der Landwirtschaft bringt,
auf jährlich 2,40 Die Saa:krähe ist also
entschieden ein sehr nützliches Tier. Allein man
muß dabei doch eine Einschränkung machen und
dabei sagen, wo sie nicht allzu zahlreich ist. In
nächster Nähe der Krähen-Kolonien und Schlaf.
Plätze, wo in jeder Nacht tausende von Saat-
krähen zusammenkommen, können sie auch schäd¬
lich werden. Da bedecken sich abends die Felder
mit den schwarzen Gesellen, so daß man fast
keinen Grund mehr sieht, unv wenn nun gerade
der Weizen aurläuft, wird derselbe in einer Weise
gedünnt, die den Bauern nichts weniger als an¬
genehm ist. Man sucht sich allerdings durch
stärkere Einsaat zu schützen, doch ist hier auch
ein mäßiger Abschuß nicht zu verwerfen. Gegenden,
die zahlreiche Saatkrähen beherbergen, haben aller¬
dings auch weder Schnecken- noch Mäuseplagen
zu befürchten, und das ist auch etwas wert.

Heorgenäum Galw.
Freitag , den 7. Februar , abends 8 Uhr,

öffentlicher Vortrag
von Herrn Missionar Stahl über

Rcisebilder aus Kamerun
(Besteigung des Kamerunberges. Gefährlicher Fluß¬

übergang. Besuch der Mauenguba-Kratersem).
Zu zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein

der Georgenäumsrat.

VoraussichtlicheWitterung:
Teils heiter, teils neblig, mäßiger Frost.

Sicklameteil.

e/n/agen.

welchem Vorwände aus den Augen gelassen hatte. Ich malte mir au»,
mit welchen Gefühlen ich Dir vor Augen treten würde, wenn ich bekennen
mußte, es hätte sich durch meine Vernachlässigung Deiner Vorschriften irgend
ein Unglück zugetragen. Ich kann Dir sagen, bei dem bloßen Gedanken
kamen mir Gewissensbisse.

Dann fiel mir ein, es könnte vielleicht noch nicht zu spät sein, um
Sir Henry einzuholen; ich machte mich daher unverzüglich in der Richtung
nach Merripit House auf den Weg.

So schnell ich laufen konnte, eilte ich die Straße entlang, konnte
ober von Sir Henry nichts entdecken, bis ich an die Stelle kam, wo der
Fußweg über das Moor sich abzweigt. In der Befürchtung, ich wäre
vielleicht überhaupt auf ganz falschem Wege, erstieg ich einen Hügel, von
welchem aus ich eine weite Aussicht haben mußte. Wirklich sah ich ihn
sofort. Er ging ungefähr eine Viertelmeile entfernt auf dem Moorwege,
und an seiner Seite befand sich eine Dame, die nur Fräulein Stapleton
sein konnte. Offenbar herrschte bereits ein Einverständnis zwischen
ihnen; sie mußten sich auf Verabredung getroffen haben. In ihr Gespräch
vertieft, gingen sie langsam auf dem Fußpfade weiter. Oft machte sie
rasche, kleine Handbewegungen, wie wenn sie etwas mit besonderem Nach,
druck sagte; er hingegen hörte sie mit gespannter Aufmerksamkeitan und
schüttelte ein paarmal in energischer Verneinung den Kopf. Hinter
einem Felrblock verborgen, beobachtete ich sie mit größter Aufmerksamkeit;
ich war ganz ratlos, was ich weiter tun sollte. Wäre ich ihnen nach¬
gegangen und hätte mich in ihre vertrauliche Unterhaltung eingemischt, so
wäre das eine beleidigende Taktlosigkeit gewesen; dabei aber schrieb mir
meine Pflicht klar und deutlich vor, ihn keinen Augenblick aus dem Gesicht
zu verlieren. Einen Freund auszuspionieren, war eine erbärmliche Auf¬
gabe. Ich fand jedoch keinen anderen Ausweg, als ihn von meinem Hügel
aus zu beobachten und hinterher ihm dies einzugestehen und dadurch mein

Gewissen zu reinigen. Wäre er von einer plötzlichen Gefahr bedroht
worden, dann war ich freilich zu weit entfernt, um ihm von Nutzen sein
zu können; Du wirst mir aber gewiß zugeben, daß ich in schwieriger Lage,
und daß eine andere Handlungsweise für mich nicht möglich war.

Unser Freund Sir Henry und die Dame waren stehen geblieben
und hatten augenscheinlich über ihrem Gespräch die ganze Außenwelt ver¬
gessen; plötzlich bemerkte ich, daß ich nicht der einzige Zeuge ihrer Zu-
sammenkunft war. Es flatterte irgend etwas Grünes in der Luft und
und als ich näher hinsah, bemerkte ich, daß dieses Grüne an einem Stock
befestigt war, und daß diesen Stock ein Mann trug, der sich schnell über
den Moorgrund bewegte. Es war Stapleton mit seinem Schmetterlingsnetz.

Er war viel näher bei dem Paar als ich und ging augenscheinlich
geraden Weges auf die beiden jungen Leute zu. In diesem Augenblick zog
plötzlich Sir Henry Fräulein Stapleton an sich. Sein Arm hielt sie
umschlungen, aber es kam mir vor, als suchte sie sich mit abgewandtem
Antlitz von ihm lorzumachen. Er beugte sein Gesicht zu dem ihrigen
herunter, und sie hob die eine Hand auf, wie wenn sie ihm wehren wollte.
Unmittelbar darauf sah ich sie ausetnanderfahren und sich schnell umdrehen.
Stapleton war der Störenfried. Er sprang in wilden Sätzen auf sie zu,
wobei sein Schmetterlingsnetz in lächerlicher Weise hinter ihm in der Luft
flatterte. Ueber die Bedeutung des ganzen Vorganges konnte ich mir nicht recht
klar werden, aber mir kam es vor, als ob Stapleton Sir Henry heftige
Vorwürfe machte. Dieser gab, wie es schien, Erklärungen ab und wurde
dann auch ärgerlich, als der andere davon nichts hören wollte. Die Dame
stand in stolzem Schweigen dabei.

Zulitzt drehte Stapleton sich kurz um und winkte mit gebieterischer
Gebärde seiner Schwester; diese warf noch einen unentschlossenen Blick
auf Sir Henry und entfernte sich dann an der Seite ihres Bruders.

(Fortsetzung folgt).
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Amtliche und prioatanzeigen.
Konkursverfahreu.

lieber den Nachlaß des verstorbenen Sägmühlebesttzcrs Georg Widmaier
»,m oberen Tcinachtal, Gemeindebezirk Emberg, ist heute am 4. Februar 1908,
vormittags 12 Uhr, das Konkursverfahreneröffnet worden.

Der Bezirksnotar Layer in Teinach  wurde zum Konkursverwalterernanut.
Konkursfordernngen find bis zum 22. Februar 1908 bei dem Gerichte

anzumelden.
Es wird zur Beschlußfassung über die Beibehaltung des ernannten oder

die Wahl eines anderen Verwalters, sowie über die Bestellung eines Gläubiger¬
ausschusses und eintretendenfalls über die in 8 132 der Konkursordnung
bezetchneten Gegenstände auf

Freitag , den 28. Februar 1908, vormittags 10 Uhr,
und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf

Freitag, den 28. Februar 1908, vormittags 10 Uhr,
vor dem Unterzeichneten Gerichte Termine anberaumt.

Allen Personen, welche eine zur Konkursmasse gehörige Sache in Besitz
haben oder zur Konkursmasse etwas schuldig sind, wird aufgegeben, nichts an
den Gemeinschuldner zu verabfolgen oder zu leisten, auch die Verpflichtung
auferlegt, von dem Besitze der Sache und von den Forderungen, für welche
sie aus der Sache abgesonderte Befriedigung in Anspruch nehmen, dem Konkurs¬
verwalter bis zum 22. Februar 1908 Anzeige zu machen.

Gerichtsschreiberei des König!. Amtsgerichts Calw:
Siber.

K. Forstamt Langenbrand.
Laubholz-Stammholz-und

Beigholz-Verkaus
am Donnerstag,  den 13. Februar,
vorm. 9 Uhr, im „Hirsch"  in Unter¬
reichenbach aus Staatswald Reichenberg,
Gairenteich und Mühlberg:

Stammholz: 6 Eichen mit Fm.
2 II., 1 IV., 2 V. Kl., 7 Buchen
mit Fm. 1 II., 3 III., 1 IV. Kl.,

»eigholz: Rm. 1 Eich.-Schtr., 125
Buch.-Schtr., 7 Buch.-Prgl., 3
Nadelh.-Pgl.; Anbruch: 9 Eich.,
166 Buch., 168 Nadelholz.

Protokollauszüge durch das K. Ka-
meralamt Neuenbürg.

Da es sich herausstellte, datz bei
dem im Weilderstädter Wochenblatt
Nr. 47 veröffentlichten scherzhaften Vor¬
kommnis in Neuhengstett kein Gemetn-
derat von dort beteiligt war und es den
Verfassern ferne gelegen ist, den Ge¬
meinderat in irgend einer Weise zu
beleidigen, nehmen dieselben den Artikel
mit Bedauern zurück.

FMllkWOr
zu pachten gesucht.
Gest. Offerten erbeten unter 8 <-

ISIS an Rudolf Moffe, Stuttgart.

Krrstav-AöoLf-
Ircruenvevein

nächsten Freitag , den 7. Februar,
nachmittags2 Uhr, im Dekanathaus.

Junge

Mädchen
von Calw und Umgebung für einfache
Arbeit bei höchstem Lohn und dauernder
Arbeit gesucht.

Gest. Offerten werden zur Weiter¬
beförderung an das Contor ds. Bl.erbeten.

Schellfische
u. Kieler Bücklinge
Donnerstag eintreffend empfiehlt

C. F . Grüneirmai jr .,
Calw, Telefon 76.

Vorzüglichen^* 111 ck »

aus der Brennerei des Gutspächters
Fahrion, Hof Dicke, empfiehlt

Moros z, Rappen.

kabildosivittzchatt Lalw.
Am nächsten Sonntag , den 8 . Aebrnar , findet bei vorzüglichen

Bockwürstchen mit KraNt der Anstich der bekannten

Zt.Krmbims
ns der LiiMnbrMllli Wiche»

statt, wozu höflichst einladet ' "

Der-
ist garantiert und nachweislich der stärkste Milchseparator
der Welt, der in feiner einfachen Banart alles Bisherige
über den Haufen wirft. In 3 Minuten von einem Kinde
zerlegt, gereinigt und zusammengesetzt. Einen Zentmr schwerer
als andere Systeme. Der Sscksnis - Sspsrstsr ist im
In - und Auslande patentiert, vielfach gesetzlich geschützt,
auf scharfe Entrahmung geprüft, in Kreuznach im Septem¬
ber 07 prämiiert. Ohne Einsätze, ohne Gummiringe,
ohne Teller, ohne Verschraubung, keine Hängetrommel,
keine Pumpe, sondern mit

Selbstentleernug und Selbstreinigung
des TrommelbcckenS. Vertreter werden überall angestellt
und in der Werkstatt ausgebildet. Reparaturen fast aus¬
geschlossen, 8 Jahre Garantie. Es wird Außergewöhn¬

liches geboten! Diese Vertretung sichert jedem ein Vermögen. Wo nicht
vertreten, liefere direkt. Prospekte gratis und franko. Man verlange
Offerte unter Angabe der Post- und Bahnstation oder der. Entfernung zur
Bahn, sowie ob Telegraph am Platze.

Inhaber Wk. Sivkvl,
Sluüügsnl , veutsekes ünus.

ILrrNs«
in billigen wie besten Sorten , roh
und jede Woche frisch gebrannt,
empfiehlt

Ein tüchtiger

Fakrknecht
kann in 14 Tagen eintreten bei

Güterbeförderer Bauer.

Hühnerhund
entlausen,

dunkelbraun, kurzhaarig. Gegen gute
Belohnung abzugeben bei

Oberförster Wurm, Stammheim.

Deutsche? Mtallarbeite?-Verbanä
Verwaltungsstelle Pforzheim Fernsprecher Nr. 384.Auren»: Ml.Karl-Friedrich-Straße 37'.

Wern und Wormünder!
Zur Zeit werden für die Pforzheimer Hauptindustrie unter anderen auch

Schleifer-Lehrlinge
gesucht. o

Im allgemeinen werden für diesen Beruf nur Hilfsarbeiter oder solche aus anderen
Berufen verwendet » die auch in kurzer Zeit angelernt sind

Auch ein Zchleiferlehrling kann in höchstens einem Iahe vollständig jin den
Arbeiten dieses Berufes unterrichtet sein, so - atz eine 3jährige Lehrzeit
vollständig überflüssig ist.

Mr raten deshalb allen

Eltern und Vormünder,
die zur Zeit Lehrstellen suchen dringend ab ihre Jungen als Schleifer in die Lehre
zu geben, da in diesem Beruf eine Lehrzeit überflüssig und derselbe auch furchtbar
ungesund ist.

Die Ortsverwaltung.

Kurzgesägtes trockenes

Abfallholz,
Eiilspiinutt-Magen Mk. 8.—»
Imispöllller-WagetlM. 15.—»
extra große Fuhren, frei vor's Haus
empfiehlt bei prompter Lieferung

L . Kaercher , Sägewerk,
Hirsau.

Limbürgeckäse-Abschlag.
Versende feinste und schnittige Ware so

lange Vorrat in Kistchen von 30 Pfd. an
zu 26,28,30 ^ pr. Pfd. unt.Nachnahme
die Käserei Renningen (Württbg-.).

Man achte ans
die Schutzmarke bet Einkauf von
Schuhfett Marke Büffelhant, da nur
Dosen auf welchen die Marke

Biiffelhaut
aufgedruckt ist, das echte, altbewährte
Fett enthalten. Es macht Schuhe
weich, wasserdicht und außerordent¬
lich haltbar.

In BüchsenL 20 und 40 Pfg.
zu haben bei:

Lalv : Lusen I) re iss.
nsuber.

Lrk. Kern.
1. 0. öls ^er 's blockt.6 . verlier.
I.. 8ck lotter deck.
Okr. 8c l>lottere r.
Otto 8tikel.
K. Otto Viaxori.

llltkengstett: Olir. 8 trolle.
ältdul-A: öl. vexer.
OeckmAen: 1. Krsus ».Hirsau: v . Kemmel.

N. lVirtk.
lUedenrell: vr. 8ckoenl «a.
Stöltlinxen: Qottl. Qrsre.
dleubuluck: 1. 8 eeger.Oslelstieim: 0 . viscker.
8tammtieim: b. Veiss.
Lavelslein: 1i. Vieäenmazfer.

weih vruckaurschuh
zum Auslegen von Schränken rc. geeignet
empfiehlt das zu 30 die Druckereids. Bl.

Telephon Nr. 9. Druck und Verlag der A. Oelschläger 'schen Buchdruckerei. Verantwortlich: Paul Adolfs  in Calw.
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